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Verfasser der „2000 Worte" im Sommer 1968. Havel ist durch mehrere Theater-
stücke bekanntgeworden, aber auch als entschiedener Kritiker der herrschenden 
Kulturpolitik wie durch seinen Brief an Husäk (vgl. Osteuropa 26, Jg. 1976, 
A 355—375). 

Viele Schriftsteller bedrückt, daß sie ihr Leserpublikum nicht mehr oder nur 
unzulänglich erreichen, obwohl sie unentwegt weiter schreiben. Eva Kantur-
kovä, die aus einer kommunistisdien Familie stammt, erklärte auf die Frage, 
was sie am meisten bedrücke: „Die brutale, rücksichtslose und stumpfsinnige 
Verödung nicht nur der Wirtschaft und Kultur, sondern aller Moralwerte in 
unserem Land. Und die Unverfrorenheit, mit der man die Menschen zur Heu-
chelei zwingt, zu einer Heuchelei, über die sich beide Seiten im klaren sind, 
und die Leere des öffentlichen Lebens. Und die daraus resultierende Verzagt-
heit, das Sichfügen, der Zynismus" (S. 215). 

Alexandr Kliment bezeichnet das Leben der ganzen Gesellschaft als eine 
„Parallel-Existenz, das heißt eine moralische, existenzielle und politische 
Schizophrenie. Läßt sich das auf die Dauer ertragen? Ich glaube nicht.. . Es 
kommt zu einem Zerfall der Persönlichkeit" (S. 301). „Der Mensch kann nicht 
dauernd einen Dialog mit sich selbst führen. Ein Gedanke muß ausgesprochen 
werden, um sich zu bewegen" (S. 305). 

Dem ausländischen Betrachter der literarischen Szene in der Tschecho-
slowakei muß die Parallele zu den fünfziger Jahren einfallen. Trotz der be-
drückenden Situation der Gegenwart war es damals sicher nodi weit schlim-
mer. Denn damals ging es um Dutzende von Jahren Zuchthaus und selbst den 
Tod. Dessen sind sich die verbotenen Schriftsteller auch bewußt. Karol Sidon 
erklärte: „Manche Leute beginnen sich bewußt zu machen, daß ihnen vom 
Regime eigentlich nichts Entsetzliches droht, soweit sie . . . von diesem Regime 
nichts Angenehmes erwarten oder haben wollen. Wohl dem, der nichts hat — 
und: Wir können nicht mehr verlieren als unsere Fesseln" (S. 291). 

Obwohl die Lage der tschechischen Schriftsteller nicht so schlimm ist wie in 
den fünfziger Jahren, muß das Regime doch bestrebt sein, das Erscheinen 
solcher Bücher zu verhindern. Das zeigt zugleich seine Schwäche. Für den 
deutschen Leser stellt das Buch mit seinen zahlreichen Namen und Titeln eine 
kleine tschechische Literaturgeschichte der Gegenwart dar. 

Marburg a. d. Lahn Rudolf Urban 

Jozef M. Rydlo: Sloväci v európskom zahranici vcera a dnes [Das europäische 
Auslandsslowakentum gestern und heute.] Verlag Liber. Lausanne 1976. 
112 S., franz. u. deutsche Zusfass. 

Während über die früheren Auswanderungsströme aus dem Bereich des 
einstigen Oberungarn, der heutigen Slowakei, verhältnismäßig viele größere 
und kleinere Veröffentlidiungen vorliegen, fehlte es bisher an einer Übersicht 
über die politischen Fluchtbewegungen der letzten vierzig Jahre. Der in der 
Schweiz lebende Exilslowake Jozef M. R y d l o hat in seiner Arbeit das 
europäische Auslandsslowakentum in seiner Gesamtheit dargestellt und dabei 
den politischen Fluchtwellen von 1939 bis 1968/69 ein besonderes Augenmerk 
gewidmet. Das Buch macht zugleich auch klar, daß es kein tschechoslowakisches 
Exil, sondern ein tschechisches und slowakisches gibt; sie unterscheiden sich 
mehrfach voneinander. Eine ähnliche Zusammenstellung fehlt bisher auf tsche-
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chisdier Seite. Zugleich ist aber auch aus R.s Arbeit zu ersehen, wie kulturell 
befruchtend sich die Existenz des „Slowakischen Weltkongresses" auswirkt. 
Ohne daß R. es besonders betont, geht aber aus diesem Buch auch hervor, wel-
che Bedeutung diese Emigration in den deutschsprachigen Ländern hat und 
welch immenses geistig-kulturelles und religiöses Ausstrahlungspotential den 
zentralen exilslowakischen Institutionen in Rom zukommt. 

Mit Ausnahme der Madjaren wurden alle im Bereich der heutigen Slowakei 
lebenden Völker in den seit der zweiten Hälfte des 17. Jhs. einsetzenden Aus-
wanderungssog gezogen, wobei die Ursachen auf verschiedenen Lebenssektoren 
zu suchen sind. Während anfangs religiöse Unterdrückung die Hauptursache 
abgab, waren es später ein starker Bevölkerungsdruck, wirtschaftliche Nöte 
und zuletzt die Einengung der politischen Gedankenfreiheit und Enttäuschung 
über die seit 1945 eingetretene innenpolitische Entwicklung, die 1968/69 zu 
einer überstürzten Massenflucht nach dem Westen führte. Der Ablauf der letz-
ten zehn Jahre zeige aber, daß diese politische Fluchtbewegung nur zu einem 
geringen Teil aus wirklichen politischen Asylsuchenden bestand, da sich das 
Gros als völlig apolitisch erwies. 

Kann man die Auswanderung der Slowaken bis hin zum Österreichisch-Un-
garischen Ausgleich von 1867 auch als Binnenwanderung bezeichnen, durch 
die in den durch die Türkenkriege entleerten Gebieten Großungarns neue Sied-
lungsgebiete erschlossen wurden (Wojwodina, Batschka usw.), so setzte an-
schließend eine neue Welle ein, die bis etwa 1924 dauerte, die zum kleineren 
Teil nadi Westeuropa, zum größeren Teil aber nach Übersee ging. In der Zwi-
schenkriegszeit läßt sich auch eine starke saisonale Wanderbewegung im land-
wirtschaftlidien Bereich feststellen. Vor und zu Beginn des Zweiten Weltkrie-
ges absorbierte zudem zeitweilig die deutsche Rüstungsindustrie rund 100 000 
Menschen des großen slowakischen Arbeitslosenheeres. Die Schätzungen über 
die Zahl der slowakischen Auswanderer und Emigranten, die sich auch heute 
noch als Slowaken bekennen, differieren erheblich und liegen zwischen 1,5 und 
2,2 Mili. (S. 24). Das Gros des Auslandsslowakentums lebt heute in den USA, 
wo bereits 1883 die erste slowakische Auslandsvereinigung gegründet wurde. 
Die slowakischen Altsiedler in Argentinien, USA und Kanada bilden auch 
heute das Rückgrat des erst vor wenigen Jahren gegründeten „Slowakischen 
Weltkongresses", an dessen Spitze der „kanadische Urankönig" Stefan Roman 
steht. Es mögen soziologische Gründe gewesen sein, die dazu geführt haben, 
daß n u r die letzte Auswanderungswelle von 1968/69 zu einem Teil in Europa 
blieb und da vor allem in der Schweiz, in der Bundesrepublik Deutschland 
und in Schweden. 

Die Aufgliederung der nach Staaten geordneten Einwanderung bzw. politi-
schen Emigrationsbewegung nimmt den Hauptteil von R.s Buch ein. Als „Aus-
land" werden dabei auch Böhmen und Mähren angesehen, wohin 1945/47 viele 
Slowaken erst zwangsweise nach der Vertreibung der Sudetendeutschen ge-
bracht wurden und später in die Uran-, Kohlen- und Industriegebiete einwan-
derten, da sich der Aufbau der Industrie in der Slowakei verzögerte und auch 
die Verlagerung sudetendeutscher Industrieeinheiten in die Slowakei nicht ge-
nügend Arbeitsplätze schuf. Die in den böhmischen Ländern seßhaft gewor-
denen Slowaken, die nur in Prag und im Ostrauer Raum eigene Schulen be-
sitzen, unterliegen einer schnellen Assimilierung. Von den innerhalb der Tsche-
choslowakei lebenden 4,3 Mill. Slowaken wohnen rund 300 000 im tschechisch-
sprechendem Teil dieser Republik, rund 100 000 wurden seit 1945 assimiliert 
(S. 74). Statistische Angaben der verschiedensten Art (Auswanderungszahlen. 
Aufgliederung nadi Einwanderungsländern usw.), bibliographische Hinweise, ein 
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Namenregiste r un d eine französisch e un d deutsch e Zusammenfassun g be-
schließe n dieses faktenreich e Buch . An meh r als eine r Stelle wird aber auch 
sichtbar , welch bedeutend e Rolle die katholisch e Geistlichkei t bei dieser Wan-
derungsbewegun g spielte un d nac h wie vor spielt , die in Rom un d Überse e 
übe r mehrer e Bischöfe un d mehrer e Klöste r verfügt. 

Die Bedeutun g der slowakischen Emigratio n in der Schweiz, in Italie n un d 
der Bundesrepubli k Deutschlan d verdiene n eine r nähere n Betrachtung . Von den 
dre i slowakischen Nachkriegsfluchtwelle n blieben vor allem viele Exulante n 
der Jahr e 1968/69 in unsere m Lande . Ihr e Zentre n sind u. a. München , Stuttgart , 
Mannheim , Nürnber g un d im Rau m um Köln . Gegenwärti g wird ihr e Zah l auf 
übe r 5000 geschätzt . Es sind vielfach Angehörige geistiger un d technische r Be-
rufe. Politisc h bedeutsame r war die Fluchtwell e von 1945, die vor allem füh-
rend e Repräsentante n der Slowakische n Republi k (1939—1945) umfaßte . Zu 
ihne n zählte n u. a. F . Durćansky , Frań o Tiso, M. Cerna k un d J . Pauco . Sie grün -
dete n hie r Exilverbänd e un d gaben mehrer e Zeitunge n un d Zeitschrifte n her -
aus. Von letztere n seien „Slova k v slobodno m svete" [De r Slowake in der freien 
Welt] un d „Slobodn e Slovensko " [Frei e Slowakei] erwähnt . I n Köln existiert 
ein „Matus-Cernäk-Institut" , un d in Münche n gibt es mehrer e slowakische ku-
turell e Vereinigungen , die auch mi t der Karpatendeutsche n Landsmannschaf t 
zusammenarbeiten . Die unregelmäßi g (in deutsch ) erscheinend e Zeitschrif t 
„Slowakei " ha t ein beachtliche s Niveau . Fü r Slowakisch gibt es an der Uni -
versität Münche n ein Lektorat . 

Nac h der Besetzun g der CSSR im Jahr e 1968 übt e die neutral e Schweiz eine 
besonder e Anziehungskraf t auf Tscheche n un d Slowaken aus. Sie sind dor t in -
zwischen in vielen führende n Positione n zu finden . I n Basel ha t die „Zentral -
vereinigun g slowakischer katholische r Intellektueller " ihre n Sitz. Von Züric h 
geht die Zweimonatsschrif t „Horizont" , die sowohl die alte als auch die neu e 
Emigratio n anspricht , in alle Welt. Wissenschaftlich e Tagunge n gehöre n seit 
langem zum normale n Jahresablau f un d wollen vor allem die jünger e Genera -
tio n ansprechen . Wie in andere n Ländern , gibt es auc h in der Schweiz eine 
„Slowakisch e Katholisch e Mission" , die typisch für das slowakische Exilleben 
ist. 

Di e Zah l der in Italie n befindliche n Slowaken ist nich t groß. Sie ha t aber ein 
ganz besondere s geistiges, kulturelle s un d religiöses Gewicht . Zentre n des 
slowakischen Leben s sind Rom , Turin , Padua , Mailan d un d Florenz . Di e Mehr -
hei t der dortige n Slowaken stellen Geistliche , zumeis t in höhere n Lehrberufen . 
Nac h der Besetzun g der Slowakei durc h sowjetische Truppe n kurz vor Kriegs-
end e 1945 kame n zwar größer e Menge n Slowaken in dieses Land , blieben aber 
nu r zum geringen Teil dort . Di e damalig e Slowakische Gesandtschaf t beim Va-
tika n konnt e diesen Flüchtlinge n in vielerlei Weise behilflich sein. Viele der 
heut e verstreu t im Westen lebende n Angehörige n der geistigen Elit e des slo-
wakischen Volkes lebte n ab 1945 länger e ode r kürzer e Zei t in Italien , so auch 
K. Culen , J . Okäli , E. Urban , M. Sprinc , J . G . Cincik , R. Dilong . Bereit s 1952 
wurd e in Ro m die Zeitschrif t „Rim " herausgebracht , die späte r umbenann t 
wurd e in „Hlas y z Rima " [Stimme n aus Rom] , die noc h heut e erscheint . Ro m 
ist heut e das geistige Zentru m des Exilslowakentums , nich t zuletz t durc h das 
„Institu t der Hl . Cyril l un d Method " sowie das dortig e „Slowakisch e Institut" , 
das gegenwärtig von Msgr. D . Hrusovsk y geleitet wird; ihm angeglieder t sind 
ein slowakisches Gymnasiu m un d eine sehr rührig e Publikationsabteilung , die 
fünf Sektione n besitzt . Ein e solche Zentralisierun g ist sonst in keine m andere n 
Exil nachweisbar . Allein im Zeitrau m von 1956—1975 sind 250 Tite l mi t übe r 
eine r Millio n Exemplare n erschienen . Ein e verhältnismäßi g stark e slowakische 
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Vertretung ist bei den Ordensgemeinschaften festzustellen, namentlich bei den 
Salesianern, Jesuiten und den Verbisten. Dem Bischof P. Hnilica in Rom 
wird besonderer Einfluß beim Vatikan nachgesagt. Neben mehreren Lektoraten 
für Slowakisch gibt es an der Universität Padua auch einen Lehrstuhl für slo-
wakische Sprache und Literatur, den wahrscheinlich einzigen dieser Art in Eu-
ropa außerhalb der Tschechoslowakei. 

Das nur in 200 Exemplaren herausgebrachte Buch stellt eine wahre Fund-
grube von Informationen über das heutige Auslandsslowakentum in Süd- und 
Westeuropa dar. Es zeugt zugleich vom Behauptungswillen eines kleinen Volkes, 
das auch noch nach 1918 um seine volkliche Eigenständigkeit kämpfen mußte 
und dem die kurze Existenz der Slowakischen Republik einen starken Auftrieb 
gegeben hat. 

Marburg an der Lahn Anton Herget 

Robert A. Kann: Geschichte des Habsburgerreiches 1526—1918. (Forschungen 
zur Geschichte des Donauraumes, Bd. 4.) Hermann Böhlaus Nachf. Wien, 
Köln, Graz 1977. 617 S., 5 Kartenskizzen. 

Nicht nur in unserer Disziplin gehören Handbücher zum unentbehrlichen 
Rüstzeug für Forschung und Studium. Aber obwohl in den letzten Jahrzehnten 
das wissenschaftliche Interesse sich verstärkt der Geschichte der Donaumonar-
chie zugewendet hat, hat uns bis heute eine enzyklopädische Darstellung ge-
fehlt, in der das Reich in seiner territorialen Gesamtheit, der Zeitraum als 
Ganzes und alle historischen Teilbereiche in gleicher Weise angemessen berüds-
sichtigt worden wären. Diese immer deutlicher spürbar gewordene Lücke wird 
durch die hier anzuzeigende Publikation geschlossen. Robert A. K a n n , durdi 
zahlreiche Untersuchungen als vorzüglicher Kenner der habsburgischen Ge-
schichte bekannt, veröffentlichte im Jahre 1974, als eine Art Summe seiner 
Forschungen, in Berkeley (Calif.) „A History of the Habsburg Empire 1526 to 
1918", die nun auch in deutscher Übersetzung vorliegt. 

Einleitend berichtet K. über die Geschichte der drei Ländergruppen (deutsch-
österreichische Erbländer, böhmische Länder, Ungarn), die zu Beginn der Neu-
zeit unter habsburgischer Herrschaft zusammengeschlossen wurden, bis zum 
Zeitpunkt dieser Vereinigung. Dann werden in breiten, nach chronologischen, 
geographischen, ethnischen oder sachlichen Kriterien gegliederten Kapiteln Zu-
stand und Entwicklung der Habsburgermonarchie bis zu ihrer Auflösung dar-
gestellt. Zusammenfassungen, in denen der Inhalt einzelner oder auch mehrerer 
Abschnitte resümiert und gewertet wird, gliedern den Stoff zusätzlich. Ein 
„Bibliographischer Essay" informiert in großen Zügen über den Forschungs-
stand, nachdem Literatur zu Einzelfragen schon in den Anmerkungen genannt 
worden ist. Karten, eine Zeittafel, Herrscherlisten und tabellarische Übersich-
ten (Bevölkerungs-, Religions- und Nationalitätenstatistik) erleichtern die Be-
nutzung des Werkes. 

Über die politischen, nationalen, kulturellen, religiösen und sozialen Ele-
mente, deren Zusammenwirken erst die Geschichte der Donaumonarchie in 
diesen knapp 400 Jahren ausgemacht hat, wird der Leser vielseitig, zuverlässig 
und umfassend unterrichtet. Daneben aber lernt er, von K. trefflich geleitet, 
die eigentümliche Besonderheit dieser Habsburgerländer vor allem darin zu 


